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Für den Zürcher Anthropologen 
Carel van Schaik ist die Bibel 
ein Protokoll der menschlichen 
Evolution. Sie gibt Antworten 
darauf, wie man Katastrophen 
vermeidet.    
P H I L I P P E  W E LT I 

Herr van Schaik, Sie haben Ihr  
Buch «Tagebuch der Menschheit» 
genannt. Ist die Bibel ein 
Geschichtsbuch? 

Carel van Schaik: Ja, denn aus der 
Bibel kann man die Menschheitsge-
schichte lesen. Sie ist ein Spiegelbild 
der kulturellen Evolution der Mensch-
heit. Die Bibel ist ein wunderbares 
Buch, das man auch historisch lesen 
kann, so wie ich es tue. Ich habe aber 
überhaupt nichts dagegen, wenn je-
mand die Bibel als religiöses Buch le-
sen will. «Das Tagebuch der Mensch-
heit» will keine Religionskritik üben. 
Das Buch nimmt der Religion nichts 
weg, vielmehr soll es eine Bereiche-
rung für Kultur- und Religionsinter-
essierte sein.
Ist die Bibel also kein moralisch-
religiöses Buch?

Ja und nein. Das Alte Testament 
ist eher eine Gebrauchsanleitung zur 
Vermeidung von Katastrophen. Spiri-
tualität findet man darin nicht. Es 
geht um handfeste Regeln des Zusam-
menlebens. Die Menschen waren zu 
den Zeiten des Alten Testamentes 
konfrontiert mit Krankheiten, Seu-
chen und sozialer Ungleichheit, die sie 
sich zu erklären und zu vermeiden 
versuchten. Ihr Erklärungsmodell da-
für, die Bibel mit dem monotheisti-
schen Gott, war neu und einzigartig. 
Wenn ein Unglück, beispielsweise  
ein Erdbeben geschah, nahmen die 
Menschen an, dass Gott erzürnt war. 
Sie überlegten sich, was sie falsch  
gemacht hatten und suchten Lösun-
gen, um solche Szenarien künftig  
zu vermeiden.
Ihre These lautet: Die Bibel  
verarbeitet das grosse Trauma der 
Menschheit, als die ehemaligen 
Jäger und Sammler sesshaft und  
zu Ackerbauern wurden. 

Im Paradies lebten die Menschen 
als Jäger und Sammler fast wie im 
Schlaraffenland. Es gab von allem ge-
nug. Sie kannten kein Privateigentum, 
lebten in kleinen Gruppen und hatten 
wechselnde Partner. Mit der Vertrei-
bung aus dem Paradies, dem Garten 
Eden in Mesopotamien, fing für die 
Menschen ein mühsames und arbeits-
reiches Leben an, das die Vergangen-
heit paradiesisch erscheinen liess, 
auch wenn das vermutlich übertrie-
ben war. So erzählt die Genesis den 
historischen Übergang von den Jä-
gern und Sammlern zu den sesshaften 
Ackerbauern. Nach der Vertreibung 
aus dem Paradies brauchten die Men-
schen eine «Survival-Anleitung», um 
mit der neuen Situation zurechtzu-
kommen.  
Wie veränderte die Sesshaftigkeit 
das Leben der Menschen?  

Denken Sie nur an Kain und Abel. 
In dieser Geschichte geht es letztend-
lich um Privateigentum und Konkur-
renz unter Brüdern und um das Erbe. 
Das war neu und das kannten die Men-
schen vorher nicht. Es waren harte Zei-
ten damals. Es drohten Überschwem-
mungen und Dürren, Krankheiten, 
soziale Ungleichheit, Unrecht und 
Kriege. Der Ackerbau erlaubte es aber, 
mehr Menschen zu ernähren als es die 
Jäger und Sammler konnten. Als Folge 
davon wurden mehr Kinder geboren 
und die Bevölkerung wuchs. Die Sess-
haftigkeit auf kleinem Raum erfor-
derte neue Regeln, um das Überleben 
der Gruppen nachhaltig zu sichern. 
Etwa die Zehn Gebote? 

Pflege rechnen. Er galt als von Gott 
bestraft und wurde bestenfalls unter 
Quarantäne gestellt, im schlechteren 
Fall verstossen. Für das urmenschli-
che Mitgefühl hat es wenig Platz im 
Alten Testament. 
Wie konnte die Bibel trotzdem ein 
Erfolg werden? 

Weil sie soziale Gleichheit pre-
digte. Diese ist das Fundament des 
Neuen Testaments. Dort ist der Gott 
freundlich und straft nicht. Geurteilt 
wird über einen Menschen erst ganz 
am Schluss, vor dem jüngsten Gericht. 
Gerechtigkeit, Solidarität und Mitge-
fühl sind sehr wichtig für uns Men-
schen, damit wir uns wohlfühlen und 
es uns gut geht. Dies haben spätere 
Autoren der Bibel irgendwie erkannt:
Was brachte das Neue Testament 
sonst noch hervor?  

Eindeutig die mit dem Monotheis-
mus verlorengegangene Spiritualität. 
Nach der Abschaffung des Ahnenkul-
tes fehlte den Menschen etwas. An 
wen konnten sie sich noch wenden? 
Die Antwort der Bibel ist der personi-
fizierte Gott des neuen Testamentes, 
mit dem man reden kann. Jesus ist  
als Gottes Sohn die Galionsfigur und  
prägende Persönlichkeit der christli-
chen Bibel.
War Jesus, wie man heute sagt, ein 
«Trend-Scout»?

Jedenfalls hat er einen Lebensstil 
wiederentdeckt, der im Einklang mit 
der menschlichen Natur ist und den 
wir während zwei Millionen Jahren 
führten: das soziale Miteinander der 
Jäger und Sammler. Man teilt sich al-
les in kleinen sozialen Gruppen und 
kennt keinen Privatbesitz. Alle sind 
absolut gleich: Jesus wusch seinen 
Jüngern die Füsse. Diese Lebensform 
mit allen ihren Auswirkungen ist 
auch heute noch tief in unseren Genen 
verankert. Mit seiner Jäger-und-
Sammler-Mentalität entspricht Jesus 
nicht einer vorübergehenden Mode, 
sondern trifft den Nerv der menschli-
chen Natur punktgenau. Deshalb ent-
sprach die Jesusbewegung, ich nenne 
sie gerne «Jäger und Sammler 2.0», 
damals wie heute einem Bedürfnis 
und konnte zu einem weltumspan-
nenden Erfolg werden. Jesus’ Nach-
folger, Paulus, machte das Christen-
tum zu einer sehr erfolgreichen 
sozialen Bewegung. Das ist das  
eigentliche Geheimnis des Erfolges 
der Bibel. Wir dürfen nicht vergessen: 
Heute leben auf der Erde mehr als  
zwei Milliarden Christen.
Was können wir von der Bibel 
lernen? 

Wenn wir sie lesen, können wir die 
menschliche Natur verstehen. Sie ist 
ein Buch mit einer Fülle von Informa-
tionen über unser Leben und Zusam-
menleben. Nicht vergessen dürfen wir, 
dass die Bibel vielenorts die Grund-
lage für das gesellschaftliche und po-
litische System in der westlichen Welt 
bildet. Natürlich kann man die Bibel 
auch als religiöses Buch lesen.  
Was verdanken wir heute der Bibel? 

Das kritische Denken gehört dazu. 
Die Logik des Monotheismus und die 
damit verbundene Diskussionskultur 
führten mit dazu, dass die Wissen-
schaft entstanden ist, und heute viele 
Probleme gelöst hat, welche früher die 
Religion erklärte. Weil die monothe-
istische Religion so erfolgreich ist, hat 
sie sich teilweise überflüssig gemacht. 
Doch in letzter Konsequenz bleiben 
viele Fragen von der Wissenschaft 
unbeantwortet. 
Sie sind Agnostiker. Wie objektiv 
konnten Sie beim Schreiben des 
Buches sein?  

Die Frage nach Gott kann und will 
ich nicht beantworten. Ich bin in ers-
ter Linie Naturwissenschaftler und 
werte die Bibel nicht.

 Die Bibel ist 
ein Survival-
Buch für das 
Leben nach der 
Vertreibung aus 
dem Paradies. 
CA R E L  VA N  S C H A I K

UMFRAGE 
94 Prozent finden 
Palliative Care sinnvoll
Mehr als 80 Prozent der befragten Schweizerin-
nen und Schweizer haben schon über ihr Lebens-
ende nachgedacht. Dies geht aus einer Studie her-
vor, die das Bundesamt für Gesundheit im 
Rahmen der nationalen Plattform Palliative Care 
durchgeführt hat. Rund die Hälfte der Befragten 
finde, dass man sich frühzeitig mit diesen Themen 
auseinandersetzen sollte, wenn man noch gesund 
ist. 94 Prozent der Befragten sind der Meinung, 
dass Palliative Care sinnvoll sei. R E F.C H

SCHWEIZ 
Mehr rassistische 
Vorfälle
Die Beratungsstellen für Rassismusopfer haben 
im vergangenen Jahr 301 Fälle von rassistischen 
Diskriminierungen registriert. Das sind 102  
mehr als 2016. Am häufigsten werden Menschen 
am Arbeitsplatz und Kinder in der Schule auf-
grund ihrer Herkunft Opfer von Rassismus.

Ein zehnjähriges Kind wird in der Schule we-
gen seiner Hautfarbe beschimpft, bis es gesund-
heitliche Probleme hat; ein Mitarbeiter eines 
Freibads stellt das Warmwasser ab, damit die 
wartenden dunkelhäutigen Personen nicht warm 
duschen können. 301 solche und ähnliche Fälle 
haben die 27 Beratungsstellen im vergangenen 
Jahr registriert. 2017 wurden so viele Fälle  
registriert wie noch nie. Der Anstieg bedeute  
jedoch nicht zwingend, dass der Rassismus in  
der Gesellschaft im selben Mass zugenommen 
habe, steht im Bericht. Es könne auch sein, dass 
die Beratungsstellen bekannter oder besser zu-
gänglich geworden seien. R E F.C H

SYRIEN 
Heks-Hilfe für 
Vertriebene
Die syrische Armee hat über 50 000 Menschen 
aus der belagerten Stadt Ost-Ghouta in der Nähe 
von Damaskus vertrieben. Das Hilfswerk der 
Evangelischen Kirchen Schweiz, Heks, setzt  
deshalb 500 000 Franken ein, um besonders  
bedürftige Flüchtlinge zu unterstützen. Der  
Gesundheitszustand der Geflüchteten sei äus
serst prekär. So litten insbesondere Frauen und 
Kinder unter Mangelernährung, schreibt das 
Hilfswerk. Heks unterstützt deshalb zusammen 
mit seiner lokalen Partnerorganisation Gopa 
4000 besonders bedürftige Familien sowie 1700 
Kinder mit Lebensmittelpaketen und Hygienear-
tikeln im Umfang von 500 000 Franken.

Die meisten der Vertriebenen fanden Zu-
flucht in den Camps in Dweir, Herielleh und Adra, 
wo sie unter prekären Bedingungen leben, wie es 
in der Mitteilung weiter heisst. Dabei fehle es vor 
allem an Lebensmitteln, Trinkwasser, Hygiene-
artikeln, Medikamenten und Kleidern. R E F.C H

OSTERN 
Aufregung um die 
«Traditionshasen»
Im Netz sorgte eine vermeintlich neue Bezeich-
nung für Schokohasen in Kaufhäusern kurz vor 
dem Osterfest für Aufregung. Manche sahen gar 
die christliche Tradition in Gefahr. Kunden ver-
öffentlichten Fotos von Kassenbelegen, auf denen 
Osterhasen aus Schokolade als «Traditionsha-
sen» ausgewiesen waren. Die frühere CDU-Poli-
tikerin Erika Steinbach empörte sich: «Wer mir 
keine Osterhasen mehr verkaufen will, der kann 
auch sonst auf mich verzichten.» Der Rewe-Kon-
zern teilte auf Anfrage mit, dass in seinen Super-
märkten bereits seit 1992 die Schokohasen der 
Firma Lindt im Regal und auf dem Kassenbon als 
«Traditionshasen» bezeichnet werden. Den 
Lindt-Hasen gebe es seit den frühen 1950er-Jah-
ren. Insofern sei die «begriffliche Reduktion» auf 
«Traditionshase» durchaus treffend, sagte ein 
Sprecher. E P D. D E

NACHRICHTEN

«DAS TAGEBUCH 
DER MENSCHHEIT»
Carel van Schaik (65) ist 
Direktor des Anthropologi-
schen Instituts der  
Universität Zürich. Er hat 
jahrelang Orang-Utans 
beobachtet. Das Buch «Das 
Tagebuch der Menschheit. 
Was die Bibel über unsere 
Evolution verrät» hat er  
zusammen mit dem  
Historiker und Journalis-
ten Kai Michel verfasst. 
Rowohlt-Verlag. 576 Seiten, 
Fr. 35.90.

CAREL VAN SCHAIK – CO-AUTOR VON «TAGEBUCH DER MENSCHHEIT»

«Aus der Bibel kann man die 
Menschheitsgeschichte lesen»

Ja, die Verbote von Ehebruch, 
Diebstahl und Mord dienten dem 
friedlichen Zusammenleben unter 
den neuen Bedingungen. Die Zehn Ge-
bote sind nur ein ganz kleiner Teil der 
Regeln, welche die jüdische Thora in 
den fünf Büchern Mose aufstellt. 
Überlebenswichtig waren neben den 
sozialen vor allem auch die hygieni-
schen Gesetze. Die Reinheitsregeln 
können das Ausbrechen von Krank-
heiten dort verhindern, wo sich viele 
Menschen einen engen Lebensraum 
teilen und auch von kranken Haustie-
ren Gefahr ausgeht.  
Zeigten die neuen Regeln Wirkung?  

Mehr oder weniger schon, wie aus 
dem Beispiel hervorgeht. Man ver-
suchte die sozialen Regeln zu befolgen. 
Katastrophen wie Epidemien oder bei-
spielsweise das Ausbleiben von Regen 
wurden darauf zurückgeführt, dass 
die Menschen die gottgewollten Ge-
bote missachteten. Das war Ansporn 
genug, diese zu befolgen. Man vermied 
aber Katastrophen auch immer noch 
dadurch, dass man versuchte, Gottes 
Wohlwollen zu gewinnen. Dazu ge-
hörte die Opferung von Tieren. 
Die Bibel beschreibt die Lösung von 
Problemen. Ist sie nicht manchmal 
selbst das Problem? 

Als die Bibel geschrieben wurde, 
waren ihre Lösungsansätze die da-
mals bestmöglichen. Die Bibel wird 
nur dann zum Problem, wenn Men-
schen felsenfest davon überzeugt 
sind, dass Lösungen, die vor 2500  
Jahren angebracht waren, auch heute 
noch buchstabengetreu umgesetzt 
werden müssen. 
Das Alte Testament sorgt sich vor 
allem um das Gedeihen des Volkes 
Israel. Was hat es dem Individuum 
zu bieten?

Das Alte Testament hat das Wohl-
ergehen der ganzen Gesellschaft im 
Fokus, nicht dasjenige des Einzelnen 
– das kommt erst später. Wer krank 
wurde, konnte im Alten Testament 
nicht mit Mitleid oder fürsorglicher 

Carel van Schaik: «Jesus hat einen Lebensstil wiederent-
deckt, der im Einklang mit der menschlichen Natur ist und 
den wir während zwei Millionen Jahren führten.» | A N D R I  P O L Hilfe für 

Flüchtlinge 
aus Ost-
Ghouta. 
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